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Die Sklavenkette der Armut ſchlingt ſich
von Pol zu Pol.

„Ein Pohlvetarnger Mediziner wünſcht einige Männer,
die gewillt ſind, ſich für 100 Dollar einem wiſſenſchaft
lichem Experiment zu unterwerfen, welches höchſtwahr-
ſcheinlich den Tod zur Folge haben wird. Es iſt aller
dings nicht abſolut ausgeſchloſſen, daß das Opfer das
Experiment überlebt, wahrſcheinlich iſt dieſes aber nicht.
Jedenfalls wird aber dann weder eine Wunde noch ein
körperliches Gebrechen zurückbleiben.

er willens iſt, in dieſer harten Zeit ſein Leben für
100 Dollar zu riskieren, ſchreibe ſofort unter Ausführung
ſeiner näheren Verhältniſſe und Gründe dieſes ſeines
Entſchluſſes u. ſ. w. an Dr. Box, Nr. 8, Sunday, New
Tribune, Detroit, Mich.“.

Dieſe Annonce, welche im Februar d. J. in obengenannter
vielgeleſenen bürgerlichen engliſch amerikaniſchen Zeitung er
ſchien, hat zur Folge, daß eine große Anzahl Arbeitsloſer ſich
meldeten, welche bereit waren, ihr troſtloſes Leben für 420 M.
zu verkaufen. Von den eingelaufenen Briefen dieſer Armen
der Aermſten veröffentlicht dasſelbe Blatt in der Nummer
vom 22. April eine Anzahl, teilweiſe durch Wiedergabe der
Originalbriefe auf photo-zinkographiſchem Wege.

Hier einige derſelben in Ueberſetzung
Jn Antwort Jhrer Annonce teile ich Jhnen mit, daß

ich willens bin, mich dem Experiment zu unterwerfen. Jch
bin ſeit ſieben Monaten arbeitslos und habe alle Hoffnung
verloren. Jch bin verheiratet und Vater von drei Kindern.
Jch bin ein gelernter Puppenmacher und hatte eine gute
Stellung. Und mich zu verbeſſern, ging ich weſtwärts. Keine
Arbeit, obgleich ich zu jeder Arbeit bereit bin.

Meine Kinder haben Kleidungsſtücke vom Hilfsverein er-
halten.

Jch habe dieſe Angelegenheit mit meiner Frau überlegt.
Zuerſt war ſie dagegen als ſie aber daran dachte, daß wir
bereits ſeit mehreren Monaten die Miete ſchuldeten und be-
fürchten müſſen, in dieſen Tagen exmittiert zu werden, brach
auch ſie zuſammen, und weinend wie ein Kind ſchluchzte ſie:
„Verſuch es, Daniel, vielleicht kommſt Du mit dem Leben
davon Jch bin dreiundvierzig Jahre alt und von kräftiger
Geſundheit. Jch hoffe auf baldige Antwort, je eher deſto
beſſer

„Jch leſe in der Zeitung,“ ſchreibt ein anderer wenig
ſchreibenskundiger Mann, „daß Sie einen Mann ſuchen,
welcher für 100 Dollar bereit iſt, eventuell den Tod zu er-
leiden. Jch bin der Mann. Nicht aus Liebe zur Wiſſen-
ſchaft, ſondern des Geldes wegen. Jch bin fünfundzwanzig
Jahre alt und habe an der Bahn gearbeitet, bin aber ſeit
Monaten arbeitslos. Es iſt eine ſchlimme Zeit. Jch wage
eine Zehnpfennigmarke und erwarte mein Glück.“

Auch eine Frau ſchreibt:
Jch habe geſonnen und geſonnen über Jhr Angebot

und bin zu dem Entſchluß gekommen, daß ich bereit bin, in
den Tod zu gehen, wenn Sie eine Frau zu dem gewünſchten
Experiment verwenden können.

Jch bin achtundzwanzig Jahre alt, groß, ſchlank, hellblond

Die letzten Jahkobiner von Tonlon.
Mit Benützung geſchichtlicher Thatſachen, erzählt von

Ludwig Reisberger.
[Nachdruck verboten.

Der Volksrepräſentant Niou hatte ſich auf die im Hafen
liegende Flotte geflüchtet, um dieſe zu retten. Dieſelbe war
in großer Gefahr. Sie konnte nicht auslaufen, da ſie ſonſt
den Engländern in die Hände gefallen wäre, und blieb ſie
im Hafen liegen, ſo war ſie der Beſchießung durch die er-
oberten Forts ausgeſetzt. Darauf baute Léon Martin, der
Jüngere, ſeinen Plan.

Mit einer Schar verwegener Freunde ſchiffte er hinüber,
erkletterte die Schiffe und gewann durch das Feuer ſeiner
Rede die Matroſen, welche zum Teile ſelber Jakobiner waren.

Jn kurzer Zeit wurden die übrigen Forts genommen und
ehe der Mittag herankam, war der Sieg entſchieden und die
Stadt Toulon in Händen der Jakobiner.

Als das jubelnde Viktoriarufen der Jakobiner den Sieg ver
kündete, trat Louis aus dem Thore der Stadt und ging
ganz allein nach der Hütte Martins.

Er hörte nicht den dumpfen Trommelwirbel auf der Straße
von Marſeille her, welcher ſich drohend mit dem lauten
Siegesjubel in der Stadt vermiſchte.

Ruhig ſchritt er ſeine Wege, den nackten, blutigen Dolch
in der Fanſt; das Geſicht von Blut und Schweiß beſudelt,
die Kleider zerriſſen und bedeckt von dunklen, rotbraunen
Flecken.

Mit dem Jnſtinkt eines Raubtieres fand er die Schlupf-
winkel der Ariſtokraten. Mit tollkühner Verwegenheit ſchlich
er ſich hinein und mordete ohne Rückſicht und Erbarmen,
alles was ihm in den Weg kam. So verbreitete der eine
Mann mehr Schrecken, als alle anderen und beſudelte die
gerechte Sache ſeiner Partei mit ſeiner Privatſache.
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und wiege 145 Pfund. Meine Geſundheit iſt die beſte, wie
hätte ich auch ſonſt dieſe ſchreckliche Zeit überſtehen können, Anzeige vor die Augen kam.
ſeitdem mein Mann geſtorben iſt, mit dem ich ſo glücklich
gelebt habe. Jch ſtehe vereinſamt in der Welt. Das Geld
ſoll nach meinem Tode mein Sohn erhalten, deſſen Adreſſe
ich angeben werde.

Warum ich zu dieſem Schritt gekommen, iſt, daß ich müde
bin, das Leben einer weißen Sklavin zu führen. Jch bin
bis zur unterſten Stufe des weiblichen Geſchlechts geſunken,
und alle meine Anſtrengungen, aus dieſer Hölle heraus-
zugelangen, waren erfolglos. Bald wird mein Körper aller
Reize bar ſein, was dann

Ein Mann ſchreibt unter anderem
Jch bin vierunddreißig Jahre alt, bin ſtark von

Knochen und wiege 134 Pfund. Jch bin arbeitslos, das
Mehlfaß iſt leer, und mein Kind hat das Scharlachfieber

Ein Brief von einer Kinderhand geſchrieben enthält fol-
genden Satz:

Jch ſchreibe für den Papa. Papa iſt krank und liegt
im Bett. Er hat im Dock einen böſen Unfall erlitten, und
der Doktor meint, es ſtände mit ihm nicht zum Beſten.

Der Krämer will uns nichts mehr borgen, und der Doktor
verlangt Bezahlung. Der Papa möchte gern noch das Geld
verdienen, ehe er ſtirbt.

Jch bin bereits zwei Jahre hier in der Stadt,“ ſchreibt
ein anderer, „ohne daß es mir gelungen wäre, feſte Arbeit
zu erhalten. Jch leide heftig an Rheumatismus. Mehrfach
c g im Krankenhauſe geweſen, allein ohne jeden dauernden

rfolg.
Jch gehe alle Tage aus, um Arbeit zu erhalten, allein

vergebens, und wenn ich abends nach Hauſe komme, ſo em-
pfängt mich das Weinen der hungrigen Kinder. Welch'
ſchreckliches Leben Jch wünſchte, ich wäre tot. Die letzte
Hilfe erwarte ich von Jhnen, Herr Doktor

Ein anderer Brief lautet:
Mit 100 Dollar wäre mir geholfen. Jch bin

lahm und halbblind und habe kein Obdach. Von der Armen-
kaſſe erhalte ich nichts. Mein einziger und letzter Freund
iſt geſtorben, mein Hund, welcher mir bei Sturm und Sonnen-
ſchein treu zur Seite geſtanden, unſeren Lebensunterhalt zu
erbetteln.

Jch habe beim Schreiben dieſes Briefes nur zwei CEent.
Jch will noch einen Cent dazubetteln und will das Porto
als Lotterieeinſatz wagen. Jch hoffe bald

Mit dem folgenden Briefe wollen wir die Reihe ſchließen:
Jhre Anonce in der Tribüne legt mir die Frage

nahe: Welche Zuſtände herrſchen auf der Erde, und iſt es
notwendig, daß es ſo ſein muß

Wird es immer ſo bleiben, daß die Maſſe der Menſch-
heit durch einige glückliche Nebenmenſchen ausgebeutet, nieder-
getreten, zu grunde gerichtet, dem Elend preisgegeben und
verachtet wird, wie mir es ſeit fünfundzwanzig Jahren ge-
ſchehen, weil ich es nicht verſtanden habe, Hammer ſtatt
Ambos zu werden

Jn der Hütte angekommen, ſtrömte ihm widerlich ſüßer
Blutgeruch entgegen, er fühlte ihn nicht; als er an die Leiche
Latours kam, ſchwirrte eine Schar Fliegen auf und ſummte
um ſeinen Kopf, er bemerkte ſie nicht, ſondern ſtrebte
unbeirrt dem Kabinete zu.

Da lag Jeanette, wie ſie verlaſſen worden war, auf einem
ärmlichen Lager nackt ausgeſtreckt und nur dürftig mit einem
leichten Tuche bedeckt. Louis beugte ſich über ſie und küßte
ihren blutloſen, kalten Mund.

„O Jeanette! ſieh' micht nicht ſo ſtarr an verzerre Deine
Augen nicht ſo Jeanette Höre mich Jeanette, mein Lieb-
chen, Du meine Einzige, mein Heiligtum! Höre, wir
haben geſiegt! Und ich habe Dich gerächt! entſetzlich ge-
rächt! Ah! das vergoſſene Blut drückt mich faſt zu Boden!

es iſt ſchrecklich, ſo zu morden. Doch Du biſt ge-
rächt und wir haben geſiegt! Sieh' dieſen Dolch, ſieh' das
Blut, welches daran klebt! es iſt das Herzblut der
Buben, welche Dich geſchändet! Und nun Jeanette,
laß mich bei Dir ruhen ich habe Dich gerächt!
ſchrecklich! Oh! wie mich das drückt! und wir
haben geſiegt! was aber hilft mir der Sieg ohne
Dich was ſoll mir das Leben ohne Dich Dieſer
Dolch, es iſt ein verbrecheriſches Werkzeug er hat ein Ver-
brechen durch zehn andere auszulöſchen geſucht und die brennen
mir jetzt auf der Seele! Dieſer Dolch, welcher ſo
viel Blut getrunken er ſoll jetzt auch das meine trinken
und mich mit Dir vereinen. Hier, wo das Herz ſchlägt,
tauche er ein, tief, tiefer, und nun o! meine
Jeanette!“

Damit ſank Louis über die Leiche ſeiner Geliebten. Noch
einige Zuckungen des Körpers und er war eine Leiche.

Tiefe Stille im Zimmer. Nur die Fliegen ſummten von
einer Leiche zur andern.

Durch die kleinen, grünen Fenſterſcheiben drang das helle
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Ich ſaß in dem Obdach für Arbeitsloſe, als mir Jhre

Das Leben iſt mir eine Laſt. Jch habe vordem beſſere
Tage geſehen, und nur der empfindet das ganze grauenhafte
Leiden des Elends, wer einmal vorübergehend den Sonnen-
ſchein des Glücks genoſſen. Jch bin ein vollſtändiger Tramp
(Vagabond) geworden. Jch durchwandere die Städte und
betrachte die haſtig ſtrebende Menge meiner Nebengeſchöpfe,
indem ich mir die Frage vorlege: Jſt das Leben dieſer Ar
beitsſklaven wert, gelebt zu werden

Ich erblicke dem gegenüber Mitmenſchen im Beſitz unge
zählter Millionen von Dollars, welche weder zu arbeiten noch
zu ſorgen brauchen.

Jn den unterſten Tiefen des Menſchengeſchlechts aber
grinſt uns der dadurch hervorgerufene Haß entgegen, und
der Hunger iſt im ſtande, den Menſchen zu einer wilden
Beſtie umzuwandeln. Jch ſelbſt bin, da ich Einblick und
eine gute Bildung beſitze, einer der Unglücklichſten, der hoff-
nungsloſen Unglücklichen.

Jch habe keine feſte Arbeit mehr erhalten können, ſeitdem
ich in dieſen Schlamm verſunken. Jch bin ein Tramp ge-
worden und bin ſtolz, es zu ſein.

Jch will das Experiment wagen komme ich lebend davon,
ſo iſt es gut, komme ich nicht davon, ſo iſt es auch gut.

Ein Leben ohne Geld iſt kein Leben, welches Wert hat.
Mein Entſchluß iſt ein kurzer. Jch warte vierundzwanzig
Stunden auf Antwort. Warte ich bis dahin vergeblich, ſo
ſoll ein freiwilliger Tod dem wertloſen Leben des Tramps
ein Ende machen

Wir wollen dieſe Briefe, welche eine herzbewegende
Sprache reden, nicht durch lange, darangeknüpfte Betrach-
tungen abſchwächen. Allein eine einzige können wir nicht
unterdrücken:

Von allen Leidensgenoſſen iſt es nur der Schreiber des
letzten Briefes, dem ein Schimmer des Sozialismus das Ge-
hirn zu erhellen ſcheint.

Jn Amerika herrſcht eine vollſtändige politiſche Freiheit,
eine abſolute ſtaatsbürgerliche Gleichheit, ſelbſt der oberſte
Beamte, der Präſident, wird direkt vom Volke gewählt
(Die Wahl durch Wahlmänner ändert an dieſer Thatſache
nichts); dennoch fließt das Nationalvermögen auch dort immer
mehr in die Hände einzelner Perſonen und Familien zu-
ſammen, während die Maſſe der „freien Amerikaner“ ins
grauenhafteſte Elend verſinkt, trotzdem dort drüben kein er
drückender Militarismus herrſcht und keine Steuern auf not-
wendige Lebensmittel das Volk belaſten. Es fehlt hüben
und drüben vor allen Dingen eins:

Aufklärung der Maſſen und Verwirklichung
der ſozialdemokratiſchen Forderungen.

Rundſchanu.
Von unſerer Juſtiz. Der „Münch. Allg. Ztg.“ wird

aus Berlin geſchrieben: Vor nicht zu langer Zeit iſt der
Vorſitzende einer Strafkammer des Landgerichts I durch Ver-

Licht der Mittagsſonne und von der Stadt herüber tönte
der dumpfgrollende Donner der Kanonen, Unheil verkündend.

Sechſtes Kapitel.
Die Häupter der Sektionen waren beſchäftigt die Ver-

waltung der Stadt zu organiſieren, als von den Türmen
die Nachricht einlief, daß ſich auf der Marſeiller Straße eine
große Heeresmacht gegen die Stadt zu bewege.

Es war General Charton mit den Konventstruppen.
Der ehemalige Gemeinderat von Toulon, durch ſeine

Spione und Verräter aus den Reihen der Jakobiner ſelbſt,
von dem Vorhaben derſelben unterrichtet, hatte ſich von
Marſeille militäriſche Hilfe erbeten. Man war ſo genau in
die Pläne eingeweiht, daß man ſogar Tag und Stunde der
Jnſurrektion wußte. Deſto größer war daher die Ueber-
raſchung, als der Ausbruch einen Tag früher als beſtimmt
losbrach. Von dieſem Umſtande hing auch der Sieg der
Demokraten ab.

Als die Nachricht von dem Anmarſche der Konventstruppen
im neuen Gemeinderat eintraf, ordnete dieſer ſofort zu treffende
Maßregeln an, um dem Feinde mit einer bedeutenden Macht
entgegenrücken und denſelben womöglich mit einem einzigen,
gewaltigen Anſturm niederwerfen zu können.

Pierre und der lange Raoul Latron ſtellten ſich an die
Spitze der Sektionen der Arbeiter aus dem Zeughauſe und
der Beſatzungstruppen der Forts und rückten in der Stärke
von drei Tauſend Mann dem General Charton entgegen.

Mittlerweile hatten ſich die Nachrichten über die Mord-
thaten, welche Louis an den Ariſtokraten verübte, in der
Stadt verbreitet und, wie es gewöhnlich der Fall iſt, wenn
das Gerücht von Ohr zu Ohr fliegt, wurden dieſelben bis
zum Ungeheuerlichſten vergrößert und erfüllten die Herzen
mit Abſcheu und Entſetzen.

Das Bürgertum, die Royaliſten und Pfaffen mit ihrem



ſetzung an eine Zivilkammer „gemaßregelt“ und dadurch ver-
anlaßt worden, um ſeinen Abſchied einzukommen. Es han-
delt ſich um den Landgerichtsdirektor Schmidt, der in dem
Majeſtätsbeleidigungsprozeß gegen Maximilian e ein
Urteil verkündet und begründet hatte, das höheren Orts ſeiner
Freimütigkeit wegen unliebſam berührte. Am 1. Januar d. J.,
acht Tage ehe ihm die Leitung eines neuen Prozeſſes gegen
den obengenannten Schriftſteller wegen Beleidigung des
Reichskanzlers zugefallen wäre, iſt Herr Schmidt an eine
Zivilkammer verſetzt worden und hat darum kurz darauf
ſeinen Abſchied genommen. Auch ein Beitrag zu der ſo
viel gerühmten Unabhängigkeit der Richter. Ein Brauſe-
wetter läuft weniger Gefahr, daß ihm dergleichen paſſiert.

Ein hieſiges nationalliberales Blatt meldet, der Jnſtig-
miniſter habe eine Verfügung an ſämtliche Gerichts-
präſidenten erlaſſen, worin er empfiehlt, darauf zu achten,
daß der Gerichtsvorſitzende bei Leitung der Ver-
handlungen ſich ſtreng innerhalb der geſetzlichen Beſtim-
mungen halte und alle Aeußerungen ſubjektiver Anſichten
vermeide. Eine ſolche Verfügung iſt ſchon früher einmal
erlaſſen worden und Herr Brauſewetter hat ſich doch nicht
danach gerichtet. Viel Wert meſſen wir deshalb auch der
neuerlichen Verfügung nicht bei. 8

Geringe Hoffnung. swahl imZur Reichstagswahl in
Plauen ſchreiben die „Berl. N. N.“:

„Da hat man vor kurzem von Sachſen, dem gefährdetſten
Poſten im Kampfe gegen die Sozialdemokratie, in beweg-
lichen Worten gerühmt, es habe ſich hier ein Kartell der Gottlieb Faul und Joh. Zeis, zu verantworten, die im Ver-

Gefolgſchaft Richters zuſammengeſchloſſen, aber da die Probe
auf das Exempel gemacht werden ſoll, hat jedes Fähnlein
wieder ſeinen Hauptmann, die Mittelparteien, die Antiſentiten,
die Richterſchen, und ſo kann „Genoſſe Geriſch“ hoffen, zu
den 44 Sozialdemokraten den Fünfundvierzigſten zu geſellen.
Denn die Hoffnung, daß wenigſtens bei einer Sichwahl ſich
„Alles zum Ganzen findet“, iſt leider nicht ſehr begründet.“

Die Hauptwahl hat übrigens nach der vorliegenden
letzten Nachricht folgendes Reſultat ergeben Sozialdemokrat

Berlin gäbe.

10 315 gegen 9277 Stimmen 1893; Kartell 6120 gegen
10 567; Freiſinn 2072 gegen 3961; Antiſemit 2834.
Jahre 1893 iſt kein Antiſemit aufgetreten.
der Stimmen für die „Ordnungsparteien“ beträgt bis jetzt
11026 gegen 10315 ſozialdemokratiſche.
immer noch einer intenſiven Thätigkeit von ſeiten unſerer
Genoſſen, wenn wir über die geſamten Gegner ſiegen wollen,
denn es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß der ganze ordnungspartei-
liche Miſchmaſch ſich auf das kleinere „Uebel“ vereinigt,
wie es die „Kreuzztg.“ ſchon in Ausſicht geſtellt hat.

Bei der Reichstagserſatzwahl in Schlochau-
Flatow iſt nach dem amtlichen Reſultat Hilgendorff (konſ.)
mit 8348 gegen 6211 Stimmen, die auf v. Prondzinski
(Pole)ffielen, gewählt worden. W

Der Bierboykott in Berlin dauert unverändert fort.
Die geſamte bürgerliche Preſſe, voran natürlich Eugen Richter
und der übrige „Freiſinn“, bringen faſt täglich Leitartikel
gegen die böſen Arbeiter, welche die armen Kapitaliſten
„tyranniſieren“ wollen. Der Wut, welche aus den Artikeln
ſpricht, nach zu urteilen, dürfte die Sache für die Arbeiter
gut ſtehen. Jn einer Reihe von Städten Deutſchland, wo
viel Berliner Bier getrunken wird, haben die Arbeiter be-
reits den Boykott über alle die Wirtſchaften verhängt, welche
Berliner Bier ausſchenken, und der Kampf zieht daher immer
größere Kreiſe.

Die Solidarität der Arbeiter bekommen die Ausbeuter nun
einmal ordentlich am Geldbeutel zu ſpüren. Natürlich er-
klären die Kapitaliſten dieſe Solidarität für eine Tyrannei,
weil ſie ſich nun auch einmal den Arbeitern fügen müſſen.
Folgender Beweis des ſolidariſchen Zuſammenhaltens der
Arbeiter hat den Zorn der kapitaliſtiſchen Soldſchreiber be
ſonders erregt:

Der Direktor des Münchner Brauhauſes, welches dem
Ringe nicht angehört, hatte eine Anzahl neuer Fäſſer bei
einem Berliner Böttchermeiſter beſtellt.
aber nicht anfertigen, weil die Böttcher ſtreiken und ließ die
Fäſſer von außerhalb kommen. Die Böttcher im Münchner
Brauhaus haben dies natürlich erfahren und weigerten ſich,
die Fäſſer abzuladen, da es genug feiernde Böttcher in

Anhange, den Jeſusbrüdern und Betſchweſtern, nützten zu
ihrem Zwecke die Greuelthaten Louis trefflich aus und gingen,
als die Truppen die Stadt verlaſſen wollten, die Weiber
und bewaffnete Jugend ſich verlief, direkt zum Angriff auf
die neue Munizipalität über.

So wird ein Verbrechen durch ein immer größeres über-
boten, wenn die Rache als Beraterin die blinde Leidenſchaft
aufſtachelt.

Der Abbé Tournouville ſammelte ſeine Freunde um ſich
und organiſierte den Widerſtand. Von ſeinem Hauſe aus
gingen die Haufen nach dem Stadthaus und ſchloſſen den
neuen Gemeinderat ein. Andere Haufen bemächtigten ſich
des ſchwach beſetzten Forts und wiederum andere drängten
ſich auf die Flotte, befreiten Niou und richteten ſofort die
Geſchütze auf die Stadt.

Wieder donnerten die Kanonen über die Stadt und ver-
miſchten ihr Grollen mit dem Salvenfeuer der Schlacht
außerhalb der Stadt.

Die im Stadthauſe eingeſchloſſenen Jakobiner, mit ihrer
nur einige hundert Mann ſtarken Bedeckung, fühlten ſich
wie in einer Mauſefalle.

Sie verſuchten, ſich heldenmütig durch die ſtetig anwachſende
Menge des royaliſtiſchen Anhanges, welcher ſich mit den
Bourgeoisrepublikanern vereinigt hatte, durchzuſchlagen und
mit ihrem Heere zu vereinigen, um mit einem nochmaligen
Aufgebot aller Kräfte die Stadt wieder zu gewinnen.

Unter furchtbaren Anſtrengungen, mit vielen Verluſten,
bedeckt mit Blut und Wunden erreichten ſie das Thor, als
die Armee der Jakobiner in wilder Flucht, verfolgt von den
Truppen des Konvents, dort ankam.

Bedrängt von den aus dem Thore ſtürmenden Haufen
und von den mit gefällten Bajonetten anrückenden Truppen,
blieb der Schar Martins kein anderer Ausweg, als der Rück-
zug nach ſeiner Hütte. (Schluß folgt.)

Jm willigen Bad in der Saar bewahrten.
Die Geſamtzahl

t

wieder zurückſenden.
Darin finden die bürgerlichen Blätter eine „Tyrannei“,

während ſie die Ausſperrung hunderter von Arbeiter als be-
rechtigt anerkennen. Ein zweites Mal werden die Brauerei-
beſitzer dieſen Schritt natürlich nicht mehr thun.

Entlaſſung wegen Teilnahme am Vergarbeiter-
Kongreſß. Die „Bergarbeiter-Zeitung“ ſchreibt: Der einzige
noch in Arbeit ſtehende deutſche Delegierte Rahme (Pole)
von Gelſenkirchen iſt wegen der Teilnahme am internationalen
Kongreß gleich nach ſeiner Rückkunft entlaſſen worden.

Tiefer hängen „Bebels Buch von der Frau trägt
ſeine Früchte“ ſchreibt die, Leipziger Zeitung“ und knüpft
daran folgende Mitteilung

Jn Lugau wurde vorigen Monat der Bergarbeiter Karl
Wilhelm Jungnickel verhaftet, weil er in fünf Fällen un-
züchtige Handlungen an Mädchen unter 14 Jahren vorge-
nommen hatte. Als Entſchuldigung gab er an, daß er dieſe
Kinder nach Bebels Buch „Der Sozialismus und die Frau“
belehrt habe. Jungnickel hat wegen Beihilfe zum Raubmord
bereits zehn Jahre Zuchthaus verbüßt, lebt von ſeiner Frau
geſchieden und erklärt ſelbſt, daß er von der Richtigkeit der
Lehren Bebels überzeugt ſei.

Kommentar überflüſſig.

Harte Strafen. Vor dem Militär-Bezirks-
gericht in Würzburg hatten ſich am Freitag zwei
Reſerviſten des 5. Chevaulegers- Regiments in Saargemünd,

vorigen Herbſt einen groben Exzeß begingen. Der Exzeß,
welcher nnſtreitig ein Racheakt geweſen zu ſein ſcheint, richtete
ſich gegen den ſehr unbeliebten und gefürchteten Sergeanten
Wirtheim, dem die Reſerviſten noch einen Denkzettel geben
wollten. Sie überfielen nämlich den Sergeanten nach einem
vorausgegangenen Streit im Wirtshauſe, ſchlugen ihn mit
Reitpeitſchen und wollten zum würdigen Abſchluß ihren ehe-

maligen Vorgeſetzten über das Geländer der Saarbrücke in
das Waſſer werfen. Die Hilferufe des ſo Mißhandelten
lockte Schutzleute herbei, die den Sergeanten vor dem unfrei-

ſuchten das Weite und die Polizei vermochte nur die beiden
Angeklagten zu ermitteln, die im Verlauf der Verhandlung

Es bedarf alſo nicht zu bewegen waren, ihre Genoſſen von damals zu nennen.
Ein pſychologiſch intereſſanter Vorgang ereignete ſich aber,
als nach dem Wahrſpruch der Geſchworenen das Gericht
das Urteil verkündete, welches für Faul auf fünf Jahre drei
Monate Gefängnis, ſowie Degradation zum Soldaten zweiter
Klaſſe und für Zeis auf fünf Jahre Zuchthaus nnd Ent-
fernung aus dem Heere lautete. Unter dem Eindrucke dieſes
ſtrengen Urteils nämlich gewährte Zeis, was er zuvor ver-
weigerte, er nannte dem Gericht alle übrigen Teilnehmer an
dem Exzeß mit dem Wunſche, daß dieſe jetzt auch ihre Strafe
bekommen möchten. Die Erfüllung dieſes Wunſches dürfte
nicht zu lange auf ſich warten laſſen. (Berl. „Volksztg.“)

Der Leiſt iſt da? Wie aus Hamburg gemeldet wird,
iſt der Kanzler Leiſt am Sonnabend daſelbſt eingetroffen,
diesmal früher, als er erwartet wurde. Der erſt um 9 Uhr
erwartete Dampfer „Lulu Bohlen“, der Herren Leiſt nach
Europa gebracht hatte, lief bereits um 6* Uhr ein. Jn
Cuxhafen war Leiſt ein Regierungsſchreiben überreicht worden.
Als er „Lulu Bohlen“ am ehemaligen Baken-Quai verließ,
hatten ſich eine Anzahl Kohlenträger und Gelegenheits-
Arbeiter aufgepflanzt, welche Leiſt im derben Hamburger
Platt Schmähworte zuriefen. Leiſt beſtieg erſichtlich auf-
geregt eine Droſchke und fuhr zum Zollamt in die Ring-
ſtraße. Um 1 Uhr fuhr er mit dem Schnellzuge nach Ber-

lin ab, wo er mittlerweile bereits angekommen iſt. Allzu
weh wird man dem ſchneidigen Ex- Gouverneur von Kamerun

wohl nicht thun.
Die franzöſiſche Miniſterkriſis ſteht noch auf dem

alten Flecke, kein Parlamentarier, deſſen politiſche Ehre noch
makellos iſt, will ſich zu dieſem Poſten hergeben. Bourgeois

Dieſer konnte ſie hat bekanntlich die Ehre abgelehnt. Der Präſident der Re-
publik Carnot möchte am liebſten den im November v. J.
geſtürzten ſozialiſtenfreſſeriſchen Dupuy, den jetzigen Kammer-
präſidenten, an der Spitze der Geſchäfte ſehen. Aber auch
Dupuy hat keine Luſt. Als Kammerpräſident kann er, wenn

Klerines Fenilleton.

Die Orden des Fürſten Bismarck. Durch die
Spalten vieler Blätter läuft die Ente und ſchnattert: „Fürſt

Bismarckr Bruſt müßte, wie ein Statiſtiker ausgerechnet het,
einen Umfang von mindeſtens ſieben Meter haben, wollte er
all' ſeine Orden auf einmal tragen. Die Zahl der ihm ver-
liehenen Dekorationen beläuft ſich auf 482“. Eine Zeitung
nimmt der andern die Ente ab, aber keine giebt ſich die
Mühe, dem Federvieh einmal auf den Leib zu ſchauen. Nach
der Rangliſte, die von der Geheimen Kriegskanzlei aufge-
ſtellt und das Jdeal amtlicher Zuverläſſigkeit iſt, hat Fürſt
Bismarck 51 Orden und Ehrenzeichen, alſo genau 431 weniger,
als der phanſievolle Statiſtiker ihm angedichtet hat.

Der Sitz der Liebe. Mit rauher Hand zerſtört ein
Londoner Phyſiologe den uralten holden Wahn, das Herz
ſei der Sitz der Liebe. Ganz falſch, beweiſt der Mann der
Wiſſenſchaft, die Leber iſt es. Wird das eine Revolution,
ein geſchäftiges Korrigieren in den Gedichtbüchern geben!
Es muß alſo heißen: „Die arme muß ſtückweiſ' brechen“;
oder „Eine Leber und eine Seele“; oder „Es ſchwelgt die
Leber in Seligkeit“/. Und wie ungemein ergreifend, wenn
uns eine Jungfrau in Zukunft klagt: „Meine Ruh' iſt hin,
mein' Leber ſchwer

Gut ausgetüftelt. Zu den Worten und Namen,
welche von hinten und vorn geleſen werden können und doch
immer gleichen Sinn behalten, wie Anna, Otto und andere,
hat jetzt ein denkender Kopf ein neues ausgetüftelt, das um
ſo bemerkenswerter iſt, weil es nicht weniger als fünf Silben
zählt. Es iſt das Wort „Reliefpfeiler“. Man kann
es von vorn wie von hinten leſen, es bleibt immer ein Re-
liefpfeiler.

Weibliche Aerzte. Das Petersburger weibliche medi-
ziniſche Jnſtitut geht, den ruſſiſchen Blättern zufolge ſeiner

VOer Böttchermeiſter mußte deshalb ſeine Fäſſer
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Die Exzedenten uerDen Leiter des Berliner Bierrings?
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er ſonſt will, grau und alt werden als Miniſterpräſident
jedoch würde er eine problematiſche Exiſtenz von heute auf
morgen friſten. Dupuy erklärte bei ſeiner Unterredung mit
dem Präſidenten Carot, er halte es für angezeigt, einen Ver
ſuch mit der radikalen Politik zu machen, zu welchem Be
ufe Briſſon ins Elyſee beſchieden wurde. Ein radikales

iniſterium hat aber gleich gar keine Ausſicht, da es keine
Parlamentsmehrheit hinter ſich hat. Nunmehr verlautet,
Carnot wolle ein reines Geſchäftsminiſterium bilden.

Ein braver Arbeitervertreter. Aus London wird
heute telegraphiert:

London, 26. Mai. Wie die „Times“ mitteilt, wurde Burns,
dem Führer der Arbeiterpartei, bald nach dem Rücktritt Gladſtone's
eine l Stellung mit höherem Gehalt an-eboten; Burns lehnte jedoch ab. Gelegentlich des
els einiger Miniſterpoſten nach der ren Mundellas ſo
Roſebery wiederum Burns aufgefordert haben, in die Regierung
einzutreten; Burns hätte wiederum abgelehnt, weil er
den Intereſſen der Arbeiterpartei in unabhängiger
Stellung beſſer dienen zu können glaube.

Wir halten die Nachrichtig für richtig. Die Freunde Burns,
die infolge von mancherlei Schwankungen an ihm irre zu
werden begannen, werden ſich freuen, daß der revolutionäre
Jnſtinkt und das proletariſche Klaſſenbewußtſein in Burns
den Sieg davongetragen haben. So lange das Programm
des Sozialismus nicht durchzuführen iſt, giebt es für einen
Arbeiter oder Sozialiſten in einer Regierung nur zwei Rollen:
entweder die einer lebendigen Reklame für die Feinde der
Arbeiter, oder die eines Verräters an der Arbeiterſache. Ein
Drittes giebt's nicht.

Sozialpolitiſches.
Rieſenprofite! Welche Rieſenprofite das Waſſer-

färben und -Würzen das man mit dem ſchönklingenden
Namen Bierbrauen belegt abwirft, dafür liegen folgende
Zahlen vor:

Die Schultheiß- Brauerei hat für das Jahr 1892
gezahlt:

Tantiemen an die Direktion (Röſicke) 99 014.76 M.
Tantiemen an den Aufſichtsrat 49 507.38
Entbehrungslohn an die Aktionäre 810 000.
Begreift man nun den Feuereifer des Herrn Röſicke?

Neben dem nach
Tauſenden ſich belaufenden Direktorgehalt in einem einzigen
Jahre 100 000 M. Tantieme! Und 50000 M. für die
paar Aufſichtsrats-Sitzungen! Dieſe „Arbeiterfreundlichkeit“
rentiert ſich wenigſtens!

Die Aktienbrauerei Friedrichshöhe vormals Patzen-
hofer erzielte 1891/92 bei einem

Aktienkapital von 2730 000 M.
einen Gewinn von 1496 626

An Direktion und Aufſichtsrat wurden an Tantieme be-
zahlt 55 000 M.

Wie hoch der Arbeitslohn iſt, läßt ſich genau nicht feſt
ſtellen. Um den betreffenden Poſten nicht allzuklein erſcheinen
zu laſſen, hat man Brennmaterial, Gas, Waſſer, Miete,
Reparaturen 2c. alles zuſammengeworfen und ergiebt ſich
dafür die Summe von 646 727 M. Rechnet man hoch, ſo
kann man für Arbeitslohn höchſtens 600 000 M. anſetzen.
Und da ergiebt ſich, daß die Tantieme für die Handvoll
Aufſichtsräte 10 Prozent der Geſamtlöhne beträgt. Die
Arbeiter erhalten alſo für ihre Thätigkeit an Löhnen nur
40 Prozent des Gewinnes, die Aktionäre aber für ihr Faul-
lenzen 60 Prozent.

Das Böhmiſche Brauhaus zahlte pro 1892 an
Dividende für die Kommanditäre 488 949 M., Arbeitslöhnen
348 191 M. Zieht man, wie eigentlich ſelbſtverſtändlich,
auch noch die Abſchreibungen in Betracht, ſo erhalten vom
Arbeitsertrag die Aktionäre fürs Nichtsthun 64 Prozent, die
Arbeiter 36 Prozent. Die Arbeiter haben dafür aber wenigſtens
die beruhigende Gewißheit, daß nach den Ergebniſſen der
Unfallſtatiſtik die Brauerei- Arbeiter die höchſten Unfallziffern
aufweiſen.

Eine für 1890/91 erſchienene Zuſammenſtellung der
Profite im deutſchen Braugewerbe ergiebt, daß 300 Brauerei-
Aktiengeſellſchaften arbeiten mit einem Aktienkapital von
R 720 000 M. und einem Reingewinn von 20 919 957
Mark.

Angeſichts dieſer Rieſenprofite läßt ſich der Uebermut des
Brauereirings ſehr leicht begreifen; und geradezu bewunde-

Verwirklichung entgegen. Von den für den Unterhalt der
Anſtalt benötigten 63 000 Rubeln jährlicher Einkünfte ſind
42 000 Rubel bereits beſchafft, darunter: Jahresbeitrag der
Stadtverwaltung: 15000 Rubel, Zinſen des geſammelten
Anſtaltskapitals im Betrage von 355 000 Rubel: 14200
Rubel, und verſchiedene andere feſte Einnahmen. Die noch
fehlenden 20800 Rubel jährlich ſollen durch weitere Samm-
lungen und durch die Jahreszahlungen der weiblichen Me-
dizinStudierenden gedeckt werden. Die Stadt giebt außerdem
das Jnſtitutsgebäude und ſtellt für die kliniſchen Uebungen
der Studentinnen die ſtädtiſchen Krankenhäuſer zur Ver-
fügung. Das Unterrichtsminiſterium bereitet über die Er-
öffnung dieſes Jnſtituts einen Bericht an den Reichsrat vor,
der ihm zu ſeiner Herbſtſeſſion vorgelegt werden ſoll.
Weibliche Aerzte ſind in Rußland bereits recht zahlreich in
Thätigkeit, jedoch wohl faſt ausſchließlich für Frauen und
Kinderkrankheiten das Publikum kommt ihnen im allgemeinen
mit Vertrauen entgegen, und man rühmt ihre unverdroſſene
Sorgfalt. Damit erklärt ſich zur Genüge die Opferwillig-
keit des Publikums für die Zwecke des Jnſtituts. Der Um-
ſtand aber, daß Rußland über 12 Millionen mohamedaniſcher
Unterthanen hat, läßt die Ausbildung einer großen Zahl
weiblicher Aerzte als ſtaatliche Notwendigkeit erſcheinen denn
die Mohamedanerinnen laſſen ſich durch männliche Aerzte
nicht behandeln, denen wohl auch nur ganz ausnahmsweiſe
der Zutritt zu den inneren Gemächern des Hauſes, alſo
auch den unter weiblicher Obhut ſtehenden Kinderſtuben, ge
währt werden dürfte. Hier eröffnet ſich ein weiter Wir-
kungskreis für die weiblichen Aerzte.

Verboten hat der Regierungspräſident in Kattowitz
die Aufführung des Halbeſchen Liebesdramas „Jugend“,
Picges durch das Lobetheaterenſemble aufgeführt werden
ollte.
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rungswert iſt die Unverſchämtheit der Brauerprotzen, mit
welcher ſie gegenüber ſolchen Zahlen die beſcheidenen Lohn-
forderungen der Arbeiter als maßlos bezeichnen, denen zu
entſprechen die Geſchäftslage nicht geſtatte.

Eine ſechsfache Anarchiſten Hinrichtung.
Der „Frankf. Ztg.“ wird aus Barcelona, 21. Mai, ge

ſchrieben:
Wie Sie bereits erfahren haben, erfolgte heute früh um

4 Uhr die Hinrichtung der neuerdings durch das Kriegs
gericht als in das Attentat gegen den Marſchall Martinez
Campos verwickelt verurteilten ſechs Anarchiſten Namens
Mariano Cerezuela, Jaime Sogas, Manuel Archs, Joſe
Sabat, Joſe Bernat und Joſe Codina. Das hieſige Kriegs-
gericht hatte eigentlich nur die fünf erſten zum Tode ver-
urteilt. Bei der Reviſion des Prozeſſes durch den höchſten
Kriegsrat jedoch wurde das Todesurteil auch auf Codina
erſtreckkt. Wie das immer in Spanien bei ſolchen Ver-
anlaſſungen zu geſchehen pflegt, wurden, ſobald das Erkennt-
nis der letzten Jnſtanz hier bekannt war, die Regierung und
die höchſte Staatsgewalt mit Telegrammen überflutet, in
welchen Perſonen aus allen Ständen, Biſchöfe, Bürger-
meiſter, Abgeordnete, die Preſſe, die verſchiedenſten Vereine
u. ſ. w., die Begnadigung der Unglücklichen erflehten. Alles
umſonſt. Von Gnade konnte keine Rede ſein; mit den
Anarchiſten will man einmal gründlich aufräumen. Die Zu-
kunft wird zeigen, ob das den Dynamitmännern gegenüber
angewandte Verfahren thatſächlich ſo abſchreckend wirkt.

Gegen Morgen wurden die Verurteilten, wie der landes-
übliche Ausdruck lautet, in capella, in die Kapelle geſetzt.
Jn Spanien müſſen alle zum Tode Verurteilten genau
25 Stunden nach Verleſung des Urteils und vor der Voll
ſtreckung in einer mit ſchwarzen Tüchern behangenen Kapelle
verweilen. Dort werden ſie von den Prieſtern und den
Hermanos de la Paz y Caridad, den Mitgliedern einer
zu dieſem Zwecke beſtehenden Brüderſchaft, auf einen buß-
fertigen Tod vorbereitet. Jn der Kapelle, in welcher auch
ein Ruhebett für den Verurteilten aufgeſtellt iſt, darf dieſer
nur den Beſuch ſeiner Angehörigen, ſeiner Richter und der
Geiſtlichen empfangen.

Seit geſtern früh ſind die Abhänge der Anhöhe von
Montjuich von zahlreichen Fuß- und Reitermannſchaften be-
ſetzt, die jedermann, auch den Journaliſten den Zutritt zur
Feſtung aufs entſchiedenſte verwehrten.

Durch einen befreundeten auf Montjuich Dienſt thuenden
Offizier wurden mir nachſtehende, nicht unintereſſante Einzel-
du über die letzten Augenblicke der Hingerichteten hinter

racht.
Geſtern morgen, um 4 Uhr, ſtellt ſich der Jnſtruktions-

richter, Don Erique Margo, in Begleitung ſeines Sekretärs
auf Montjuich ein und betrat einen neben der Wohnung
des Feſtungsgouverneurs ſtehenden Pavillon, wo auch dem
Attentäter Pallas, der, wie erinnerlich, am 24. September
v. J. hingerichtet wurde, das Todesurteil verleſen worden
war. Sofort traf der Gouverneur, General Fontferé, die
zur Vornahme der ins Auge gefaßten Formalitäten nötigen
Anſtalten. Auf dem geräumigen Waffenplatze ſtellten ſich
die geſamten nicht Dienſt thuenden Mannſchaften der Feſtung,
ſowie die zur Bewachung der Capella auserſehenen Leute
auf. Kurz darauf ging eine acht Mann ſtarke von einem
Leutnant befehligte Rotte in den unterirdiſchen Kerker, der
die Anarchiſten barg. Der Offizier rief Mariano Cerezuela
und dieſer ſtieg, zwiſchen blitzenden Bajonetten, zu dem vom
Richter eingenommenen Pavillon hinauf. Cerezuela erſchien
vor dem Richter, furchtbar blaß, geſenkten Hauptes, knie-
ſchlotternd. Bereitwillig nahm er die vorgeſchriebene knieende
Stellung ein und hörte thränenden Auges die Verleſung des
Todesurteils an. Als er aufgefordert wurde, den bezüglichen
Akt zu unterzeichnen, weigerte er ſich aufs energiſchſte, in
dem er immer und immer wiederholte: „Jch unterzeichne
nicht, ich bin unſchuldig!“ Da er nicht zum Unterzeichnen
gebracht werden konnte, wurde er ſo der Capella über-
wieſen. Gänzlich verſtört, ſchwankenden Schrittes, die ſtieren
Augen zu Boden gerichtet, ſchritt der Mann zwiſchen den
Soldaten über den Platz der Kapelle zu, wo auch Pallas
ſeine letzten Augenblicke verbrachte. Sobald ſich Cerezuela
in der Kapelle befand, ſtürzte er ſich auf das Ruhebett und
vergoß reichliche Thränen. Dieſes Erdenleben, wie elend es
auch ſei, zu laſſen, ſchien ihm doch ein bitteres Geſchick!
Vergebens ſuchten ihn die Hermanos de la Paz y Caridad
zu tröſten.

Hierauf wurde Jaime Sogas aus dem Kerkerverließe her-
vorgeholt. Auch er befand ſich in einem Zuſtande äußerſter
Niedergeſchlagenheit und unterſchrieb das Todesurteil nicht.
Die Kapellen, in die dieſer Verurteilte und die übrigen vier
geſchafft wurden, befanden ſich neben der, wo Cerezuela ſich
befand, in einem Pavillon, deſſen Gemächer zu Kapellen
umgewandelt worden waren. Sogas betrat die Kapelle,
zitternd am ganzen Leibe. Er weinte jedoch nicht. Der
dritte, der nun herbeigeholt wurde, war Mantel Archs.
Dieſer entſtieg ſeinem Gefängniſſe, indem er ein anarchiſtiſches
Lied ſang. Auch er weigerte ſich, das Todesurteil zu unter-
ſchreiben. Er durchſchritt den Waffenplatz erhobenen Hauptes,
lächelnd, indem er Offiziere und Soldaten mit hochmütigen
Blicken anſchaute. Als er die Kapelle betrat, zeigte er
auf das Kruzifix hin und ſagte: „Schafft doch das Ding
weg!“ Und er ſelbſt kehrte das Kreuz gegen die Wand.
Dann ſagte er zu den Geiſtlichen, die ihm Tröſtung ange-
deihen laſſen wollten „Bleibt mir doch vom Leibe mit
Euren Dummheiten! Mit dem da oben werde ich mich
ſchon ohne Eure Vermittelung verſtändigen.“ Joſé Bernat
erſchien ebenfalls vor dem Richter, indem er ein franzöſiſches
Lied ſang. Er unterzeichnete das Todesurteil nicht und be-
gab ſich, ohne die geringſte Aufregung zu verraten, zur Ka-
pelle. Dort fuhr er fort, aus vollem Halſe zu ſingen; er
wollte mit den Geiſtlichen ebenfalls nichts zu ſchaffen haben.
Joſé Sabot verhielt ſich ebenſo mutig, und auch er unter
ſchrieb das Todesurteil nicht. Joſé Codina war der einzige,
der das Todesurteil unterzeichnete. Er that dies, ohne jede
Aufregung, entblößten Hauptes, und ſeine Mütze behielt er
in der Hand, als er den Waffenplatz zur Kapelle durchſchritt.
Es war 7 Uhr, als Nodina die Kapelle betrat. Die Ver-
leſung der Todesurteile dauerte etwa drei Stunden. Nach

Beendigung dieſes Aktes verließen der Richter und der Sekre
tär den Pavillon.

Den Vormittag verbrachten die Verurteilten folgender-
maßen: Cerezuela und Sogas weinten faſt unaufhörlich, die
übrigen vier ſangen aus vollem Halſe. Gegen mittag wurde
den Unglücklichen ein Frühſtück gereicht. Sogas nahm
keinen Biſſen zu ſich; Cerezuela genoß, mit großer Ueber-
windung, ein wenig Brühe und ein Stückchen Rindfleiſch.
Die übrigen vier ließen es ſich wohlſchmecken und vertilgten
Suppe, Gemüſe, Rindfleiſch, gebratenes Huhn und Paſteten.
Um 1 Uhr wurden die Angehörigen der Verurteilten in die
betreffenden Kapellen gelaſſen. Archs empfing die Seinigen,
ſeine Frau, ſeine kleinen zwei Söhne, mit der größten Seelen
ruhe. Er küßte ſie einfach und ſagte: „Tröſtet Euch; der
Tod iſt doch am Ende nicht ſo was ſchreckliches.“ Die
Szene zwiſchen Cerezuela und ſeiner Frau war eine herz-
zerreißende. Die Beiden umarmten ſich und es koſtete viele
Mühe, ſie wieder von einander zu trennen. Sogas beſuchten
ſeine Frau, ſein Kind, ein fünfjähriges Mädchen, und ſeine
vier Geſchwiſter, zwei Männer und zwei Frauen. Der Ver
urteilte lag faſt ohnmächtig auf dem Bette und wurde von
den Seinigen umarmt und geküßt. Man hörte ihn bloß
wimmern: „Frauchen, ich bin unſchuldig ich bin unſchuldig,
Herzenskind!“ Als die Trennung kam, mußte dem Aermſten
ein nervenſtillendes Mittel gereicht werden. Der Vater
Bernats, ein alter Mann in ſchneeweißem Haar, war der
einzige, der dieſen Verurteilten aufſuchte. Der Greis weinte
und ſchluchzte in herzzerreißender Weiſe. Bernat ſuchte
ſeinen Vater zu tröſten und ſagte: „Papa, weine nicht, es
iſt ja ein ſchlechter Augenblick.“ Der Alte wollte den Nach-
mittag mit ſeinem Sohne verbringen; dies konnte ihm jedoch
nicht geſtattet werden. Sobal empfing den Beſuch ſeines
ſiebenjährigen Sohnes. Er nahm ihn auf die Kniee, küßte
ihn herzlich und ſagte: „Du ſiehſt, mein Sohn, wie ſie mich
hinſchlachten. Vergiß in Deinem Leben nicht, daß Du mich
rächen mußt!“ Der Nachmittag verſtrich wie der Vor-
mittag. Während Cerezuela und Sogas in ihrer Nieder
geſchlagenheit und Vernichtung verharrten, rauchten die
übrigen fröhlich, ſangen anarchiſtiſche Lieder und riefen
„Es lebe Pallas! Es leben die Orſini-Bomben! Nieder
mit den Bürgern! Nieder mit der Jnquiſition!“ Sämt-
liche Verurteilten haben bis zum letzten Augenblicke be-
hauptet, daß man ſie, um ihnen Geſtändniſſe abzuzwingen,
ſchrecklichen Martern im Gefängnis unterworfen hat.

Heute morgen, Schlag 4 Uhr, wurden die Verurteilten
zur Richtſtätte geführt. Es begleiteten ſie, außer der Wache,
die Mitglieder der vorerwähnten Brüderſchaft, einige Geiſt-
liche, der Richter und der Gerichtsarzt. Die Erſchießung
erfolgte zwiſchen den Wallgräben, auf der Oſtſeite der Zi-
tadelle. Der ganze Berg von Motjuich war militäriſch be-
ſetzt. Das Publikum bekam jedoch einen Raum zugewieſen,
von welchem es Zeuge der Hinrichtung ſein konnte. Als
ſie auf dem Richtplatz erſchienen, bekundeten ſämtliche An-
archiſten die größte Seelenruhe und ließen den Ruf er-
ſchallen: „Es lebe die Anarchie!“ Die ſechs Rotten Sol-
daten, welche auf etwa 20 Meter Entfernung mit geladenem
Gewehr Stellung genommen hatten, gaben auf Kommando
des befehligenden Offiziers Feuer und die ſechs knieenden
Anarchiſten ſtürzten getroffen zur Erde. Die Salve mußte
jedoch dreimal wiederholt werden, denn Codina war nicht
getötet worden. Zuletzt mußte dieſem aus nächſter Nähe
eine Kugel durch den Kopf gejagt werden, denn obſchon er
elf Kugeln im Leibe hatte, lebte er noch. Nach erfolgter
Hinrichtung wurden die Leichen in ſechs weiße Särge ge-
legt und in die Feſtung zurückgebracht. Keiner von den
Hingerichteten hat ſich bewegen laſſen, die Sterbeſakramente
zu empfangen. Das Publikum, welches die Hinrichtung mit
anſah, beſtand aus etwa 300 Perſonen, welche nach Be-
endigung der ſchauerlichen Handlung ſchweigſam gegen
Barcelona ſich verliefen.

Parteinachrichten.

Die Geraer Genoſſen haben zwei Lokale, die „Reichs-
krone“ und den „Kaiſerſaal“, die ſie zur freien Entfaltung der
Agitation unbedingt brauchen, boykottiert.

Von der Halberſtädter „Sonntagsztg.“ wurden am letzten
Sonnabend 7000 Exemplare beſchlagnahmt, weil ſie groben Unfug
verübt haben ſoll, indem ſie ihre Leſer von dem vorläufigen An-
kauf gewiſſer Schuhwaren (Tack u. Ko.) und von dem Trinken
gewiſſer Biere abriet.

Zur Arbeilerbewegnng.

Danzig, 25. Mai. Jn dem Ausſtand der hieſigen
Zimmergeſellen ſind Einigungsverſuche unternommen worden,
die zwar heute als geſcheitert angeſehen werden müſſen, welche
aber die Hoffnung erwecken, daß der Streik bald beendet ſein wird.
Nachdem die Merſter es abgelehnt haben, vor dem Einigungsamt
weiter zu verhandeln, machte heute mittag Oberbürgermeiſter
Dr. Baumbach einen neuen Einigungsverſuch. Er ſchlug vor,
daß die Meiſter den Durchſchnittslohn von 33 auf 35 Pf. erhöhen
und einen unerhörten Revers fallen laſſen ſollten. Die Meiſter
acceptierten dieſe Bedingungen, die Geſellen verwarfen ſie jedoch in einer
heute nachmittag abgehaltenen Verſammlung. Sie erklärten zwar, ſie
wollten von 40 auf 36 Pf. herabgehen, aber auf den Minimal-
lohn könnten ſie, durch frühere Erfahrungen gewitzigt, nicht ver-
zichten. Der Streik kann übrigens nicht mehr lange beſtehen,
denn verſchiedene große Bauten müſſen unter allen Umſtänden in
dieſem Sommer fertiggeſtellt werden und Zuzug von fremden
Zimmerern iſt bis jetzt noch nicht eingetroffen. Die Sympathien,
welche ſich die Geſellen wegen ihres ruhigen Verhaltens erworben
haben, zeigen ſich auch darin, daß ſie von dem Publikum durch
Arbeits aufträge und Geld ſpenden unterſtützt werden.

Arbeitseinſtellung. Sämtliche Arbeiter und Arbeite-
rinnen der Teppichfabrik von Drehmann u. Ko. in Linden Han
nover legten, etwa 200 an der Zahl, gemeinſchaftlich die Arbeit
nieder. ie Arbeiterinnen fordern, daß ihnen der ViertelPfennig,
der ihnen vor längerer Zeit pro 100 Teppichſchlingen in Abzug
Fort wurde, wieder gewährt werde, zumal die damals gemachte
Vorausſetzung: beſſerer Geſchäftsgang, eingetroffen ſei.

Der Streik in der Fahrräderfabrik von Kleyer in Frank-
furt a. M. dauert fort.

Jn den Granitbrüchen bei Strehlen i. Schl. iſt ein
größerer Streik ausgebrochen. Er erſtreckt ſich auf zwei Brüche
und ſind 400 Arbeiter dabei beteiligt. Die Urſache war eine ver-
ſuchte Lohnreduktion.

2000 Ziegeleiarbeiter ſind in Krakau in den Streik
etreten.

278 Bergarbeiter ſind nach Beendigung des Streiks im
Falkenauer Revier „dauernd abgelegt“, d. h. dem Hunger über-
antwortet. Beſonders charakteriſierend für die Brutalität der
Unternehmer iſt die Thatſache, daß die Ausgeſperrten lauter alte
gebrechliche Arbeiter ſind, welche 25 bis 30 Jahre im Dienſte der

Ausbeuter geſtanden. Die Not unter den Gemaſchreibt die Wiener „Arbeiter-Zeitung“, iſt aufs r
und bitten wir die Genoſſen allerorts um Unterſtützung. Eiwalge
Unterſtützungen übermittelt der „Glück auf Brüx, Prager-
ſtraße 430.

T. Der Wiener Tiſchlerſtreik dauert noch immer fort. Die
Arbeiter, die mit bewundernswerter Energie und Ausdauer an
ihren Forderungen feſthalten, ſind dem Siege näher denn je. Bis
jetzt haben 192 Firmen die Forderungen bewilligt und haben dort
die Geſellen die Arbeit wieder aufgenommen. Die Genoſſenſchafts
vorſtehung ſucht die Meiſter zur Zurücknahme der Bewilligung zu
bewegen. Vor einigen Tagen machten die Streikenden, 4000 bis
6000 Mann ſtark, einen Ausflug in die Umgebung.

Kokales und Provinmielles.

Hyp. Alyga Halle a S., 28 Mai.Dr. Klugs Rieſen-Mikroſkop. Jm Wintergarten führtegeſtern abend Herr Dr. Klug zum erſtenmale feſt e
RieſenMikroſkop in ſeinen ſtaunenerregenden Leiſtungen einer
zahlreichen Schar mißbegieriger Zuſchauer vor Augen. Auf einer
mächtigen Leinwandfläche erſchienen in mehr als 60 Bildern die
dem unbewaffneten menſchlichen Auge verborgen bleibenden wunder

re und z die der elektriſche Strom
n rieſenhaften Dimenſionen hervorzauberte. Heute abend 87findet die vorletzte Vorſtellun ſtatt v de ehe
Concordiatheater. Nachdem am Sonnabend die Aufführung

der Operette „Don Ceſar“ alle Anerkennung gefunden, ging geſtern
abend „Der Bettelſtudent“ unter vielem Beifall über die Bretter.
J heutigen Abend iſt „Gasparone“ zur Aufführung an-
geſetzt.

Eine Stellungnahme gegenüber dem Militarismus,
die klarer wohl kaum gedacht werden kann, tritt neuerdings aus
einer Bekanntmachung des hieſigen Erſten Staatsanwelts zu tage.
Nach derſelben ſind 18 Wehrpflichtige, welche in der Abſicht, ſich
dem Eintritte in den Dienſt des ſtehenden Heeres oder der Flotte
zu entziehen ohne Erlaubnis das Bundesgebiet verlaſſen haben,
8 je 160 M. Geldſtrafe an deren Stelle im Nichtbeitreibungs-
alle für je 5 M. ein Tag Gefängnis tritt, verurteilt worden.

Mögen die betreffenden jungen Leute in Verhältniſſen ſein, wie
ſie wollen, die „Ferienkolonien“ haben jedenfalls für ſie nicht den
Reiz gehabt, dem ſich bedauerlicherweiſe ſo oft junge Leute,
namentlich am Geſtellungstage hingeben.

Zu der Perſon des Selbſtmörders Zuber erfahren wir
nachträglich, daß derſelbe nicht im Dienſte des Landwirtſchaft-
lichen Zentralvereins war, ſondern als Hilfsarbeiter beim Ver-
bande landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften beſchäftigt geweſen iſt.

Bewußttlos aufgefunden wurde am Sonnabend vormittag
an der Straße nach Bruckdorf in der Nähe des ſog. Weghauſesein Manu, der nach den bei ihm gefundenen Papieren als e
Arbeiter Theodor Roll aus Freiburg ſeſtgeſtellt wurde. Der Mann

wurde zunächſt im Weghauſe untergebracht, dann aber mittelſt
Krankenkorbes in die Klinik befördert.

Sterbefälle in Halle vom 20.—26. Mai. Es ſtarben an:
Ertrinken 1, Schlaganfall 1, Diphtherie 6, Herzſchlag 2, Tuber-
kuloſe 3, Altersſchwäche 2, Keuchhuſten 1, Krebsleiden 2, Schwäche
2, Darmgeſchwulſt 1, Gehirnerſchütterung 2, Darmkatarrh 5, Hirn
hautentzündung 1, Brechdurchfall 2, Herzfehler 1, Lungenlähmung 1,
Erſchießen 1, Jnfluenza 1, Nierenentzündung 1, im ganzen alſo
40 Perſonen. Darunter befinden ſich 6 in hieſigen Krankenhäuſern
verſtorbene Ortsfremde.

Trotha. Jn der unſerem Orte zugehörigen Gemarkung wurden
vor kurzem einige Burſchen aus Giebichenſtein beim Ausnehmen

e b nerneſtern erwiſcht und ſelbſtverſtändlich zur Anzeige
ebracht.
Radewell. Am Sonntag den 27. Mai, nachmittags 4 Uhr

fand hier eine öffentliche Volksverſammlung im Gaſthof zur Eiche
ſtatt, welche ſehr gut beſucht war. Genoſſe Albrecht referierte er
folgreich über die Tagesordnung Die Landbevölkerung und die
Sozialdemokratie, welches mit großem Beifall von den Anweſen-
den anerkannt wurde. Nach dem Referat entſtand eine längere
Diskuſſion, die ſehr lehrreich auf die Anweſenden wirkte. Es be
teiligten ſich mehrere Genoſſen, welche hauptſächlich die Kinder
arbeit auf dem Lande kritiſierten. Dabei wurde mitgeteilt, daß die
Kinder jetzt ſchon früh morgens von 6—8 Uhr in der Schule
ſitzen müßten, und dann auf dem Lande mit Rübenverziehen be
ſchäftigt werden, was einen allgemeinen Unwillen gegen die heutige
Geſellſchaftsordnung hervorrief und in ſehr ſtarken Ausdrücken
gerügt wurde. Folgende Reſolution wurde einſtimmig ange-
nommen: „Die heutige in Radewell zur deutſchen Eiche tagende
öffentliche Volksverſammlung iſt mit den Ausführungen des
Referenten vollſtändig einverſtanden und verſpricht, für die Durch
führung derſelben voll und ganz einzutreten.“ Hierauf machte
Genoſſe Groß auf das „Volksblatt“ aufmerkſam und empfahl den
Genoſſen, für die größte Verbreitung unſerer Preſſe Sorge zu
tragen. worauf die Verſammlung mit einem kräftigen Hoch auf
die internationale Sozialdemokratie geſchloſſen wurde.

Merſeburg. Jn der benachbarten Bündorfer Flur waren am
Sonnabend zwei Knaben mit dem Ausräuchern der Hamſter be
ſchäftigt, wobei ſie auf Zureden eines Dritten einer Patrone etwas
Pulver beifügten. Als der Zundfaden dieſes im Baue zur Explo
ſion brachte, flog ein Stein mit ſolcher Kraft aus dem Lauflodaß einer der Knaben durch denſelben erheblich am Kopfe e
wurde. Der Verwundete ließ ſich hier ärztlich verbinden.

Eisleben. Ein bemerkenswertes Streiflicht auf den Ernſt der
Lage der Mansfelder Gewerkſchaft wirft neuerdings ein Gerücht,
nach welchem die Direktion derſelben bekannt gegeben hat, daß
ſich die Bergleute im Laufe des Sommers ſoviel als mögtich nach
anderer Arbeit umſehen möchten, da infolge der Waſſerkalamitäten
und des niedrigen Silberpreiſes eine zeitweiſe Außerbetriebſetzung
der Werke nicht ausgeſchloſſen ſei, eine größere Zahl von Ent
laſſungen aber ohnehin erfolgen müſſe.

VPereine, Verſammlungen etc.
Eine öffentliche Verſammlung von Dachdeckern und

Berufsgenoſſen tagte am vergangenen Sonnabend in dem Lokale
des Herrn Trautwein. Jn derſelben hielt Gen. Albrecht einen
ſpannenden Vortrag über die Organiſation der Arbeiter. Durch
ein allgemeines Bravo nach Schluß desſelben wurde dem Gen.
Albrecht kund gethan, daß ein jeder durch den Vortrag den er
gehört hatte, zufrieden geſtellt war. Nach einer Pauſe von zehn
Minuten und Wiedereröffnung der Verſammlung nahm ein Ko ege
das Wort und hob hauptſächlich hervor, daß der Dünkel, der in
der Geſellſchaft bisher geherrſcht hat, unterdrückt werden müſſe.
Ein anderer Kollege wünſchte, daß die zu gründende Organiſation
ſich nicht Fachverein oder dergleichen, ſondern Vergnügungsverein
nennt damit die Meiſter nicht ſolche Furcht davor bekämen, und
aus Furcht vor einem ſolchen Schreckgeſpenſt die ſchärfſten Maß

ergriffen. Dies wurde ihm aber von mehreren Kollegen
widerlegt. Nachdem Gen. Albrecht noch einmal ge prochen hatte,
wurden die Statuten des Verbandes der Deutſchen Dachdecker ver
leſen und die Gründung einer Filiale desſelben für Halle und Um
gegend mit 24 Stimmen beſchloſſen. In die Verwaltung derſelben
wurden gewählt Kollege Löſch als erſter, Kollege Schrader als
zweiter Bevollmächtigter und Kollege Fiſcher als Kaſſierer. Die
Kollegen Voigt und Neugebauer wurden zu Beiſitzern beſtimmt.
Nachdem der Vorſitzende ein dreifaches Heh auf das Blühen und
Gedeihen des Deutſchen Dachdecker Verbandes ausgebracht hatte,
wurde die Verſammlung um 12 Uhr geſchloſſen.

Aus dem Serighksſaal.
Gewerbegericht vom 24. Mai. Wenn es eine anerkannte

Thatſache iſt, daß ſich aus den Verhandlungen vor den Schöffen
reſp. Landgerichten Spiegelbilder der heutigen Geſellſchaft ergeben,
ſo darf mit Recht behauptet werden, daß auch das Gewerbe
S ſein erhebliches Teil zur Ergänzung eines ſolchen Ueber
licks beiträgt. Daß nicht immer der böſe Wille, wohl aber die

geſellſchaftlichen Verhältniſſe aus den Verhandlungen desſelben zu



erkennen ſind, mögen unſere Leſer aus folgendem erſehen. Der
Malergehilfe Panſe, ein Mann, der ſchon zu den „bejahrten“ zählt,
war wegen kündigungsloſer Entlaſſung klagbar geworden wider
Malermeiſter Ehrhardt auf Zahlung von 30.80 M. Der Beklagte,
welcher ſeinen Angaben nach den Kläger nur aus Humanität ein-
t haben wollte, war mit deſſen Leiſtungen aber nicht zu-
rieden geweſen und will auch, entgegen den Behauptungen des

Klägers, dieſem wiederholt aus dieſem Grunde mit Entlaſſung
gedroht haben, welche ſchließlich auch Knall und Fall ebenDa ſich bezüglich der nach der Gewerbe- Ordnung einzuhaltenden
Beſtimmungen ein ſehr unvollſtändiges Bild ergab, ſo erfolgte die
Schlichtung der Sache auf Grund eines Vergleichs, nach welchem
der Kläger 12.50 M. erhielt. Gegen denſelben Beklagten und
ebenfalls wegen Entlaſſung ohne Kündigung erhob der Maler
Schmidt einen Anſpruch auf 33.60 M. Auch in dieſem Falle ſtellte
der Beklagte eine Rückſichtnahme ſeinerſeits in den Vordergrund,
da der Kläger nur einen Arm hat; er will denſelben jedoch nur
auf beſtimmte Zeit angenommen und erſt nach Ablauf derſelben
ihn entlaſſen haben, was durch einen Zeugen, entgegen den Ver-
ſicherungen des Klägers, auch beſtätigt wurde. Der Erfolg der
Klage war deshalb koſtenpflichtige Abweiſung. Wie manchmal

Entgegenkommen der Arbeitgeber erwartet wird, zu welchem ſich
dieſe in keiner Weiſe verpflichtet halten, ging aus dem Anſpruch,
und im Gegenſatz dazu, dem Erfolg einer Klage der Witwe Bier-
mann wider die Firma Max Lichtenſtein hervor. Die genannte
Klägerin als Vormund ihres Sohnes verlangte nämlich an rück
ſtändigem Lohn für denſelben und wegen kündigungsloſer Entlaſſung
die Summe von 19.50 M. Nachdem ſeitens des Vertreters der
Beklagten eine Darlegung der Sache gegeben war, die von geg-
neriſcher Seite auch nicht ernſthaft angefochten wurde, erklärte
Frau Biermann in Thränen ausbrechend, der Beklagten das Geld
ſchenken zu wollen. Allerdings mußte der auf kündigungsloſe
Entlaſſung begründete Teil des von derſelben erhobenen Anſpruches
abgewieſen werden, da nach der Erklärung des Sohnes der Kläge-
rin dieſer ohne Beachtung der Vereinbarungen ohne weiteres ge-
gangen war, der rückſtändige Lohn von 6.50 M. wurde jedoch der
Klägerin zuerkannt. Die Koſten der Klage wurden zu ein Drittel
der Klägerin, zu zwei Drittel der Beklagten auſerlegt. Der
frühere Reſtaurateur Wedemann, welcher in letzter Zeit für die
Verlagsfirma Oſchmann zur Herausgabe des neuen Adreßbuchs
Adreſſen geſammelt hatte, klagte gegen letztgenannte wegen rück-
ſtändiger Entſchädigung und Entlaſſung ohne Kündigung auf
Zahlung von 34.50 M. Der Kläger, welcher in ſeiner Beſchäfti
gung 10 Tage ausgeſetzt hatte und alsdann nicht weiter beſchäftigt
worden war, erhielt durch Verſäumnisurteil den ſeinerſeits ge-
forderten Betrag zuerkannt. Gegen Fabrikant Neitſch waren
ebenfalls, wie in einem anderen ſchon erwähnten Falle, zwei ver-
ſchiedene Klagen zu erledigen. Zunächſt verlangte der Pferde-
bahnkutſcher Hering Aufhebung eines Lehrverhältniſſes, in welchem
ſein Sohn zu dem Beklagten geſtanden hatte. Es kam in dieſer
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Verhandlung zur Sprache, daß der Sohn des Klägers mit blauen
Flecken auf dem Körper zu Hauſe gekommen war, wonach derſelbe
alſo nicht ſonderlich freundlich behandelt iſt. Das blaſſe Ausſehen
des in der Verhandlung anweſenden Sohnes des Beklagten ver
anlaßte den Beklagten, in einer aller Kritik hohnſprechenden Weiſe
zu erklären, daß er ja nicht wiſſen könne, ob der junge Menſch
nicht zur Herbeiführung dieſes Ausſehens habe hungern müſſen,
wie Beklagter überhaupt davon ausging, daß das Lohnverhältnis
nur gelöſt werden ſollte, um den jungen Menſchen für Uebernahme
eines Vorſpännerpoſtens an der Pferdebahn frei zu bekommen.
Jn einem Briefe des Beklagten an den Vater war auch ausge

e

e

drückt, daß er nicht zum Rabenvater werden ſolle, indem er ſeinen
Sohn der Erlernung eines Gewerbes entziehe. Daß aber auch
ein Pferdebahntutſcher damit zu rechnen hat, daß ihm die Er
nährung ſeiner Familie durch Angehörige derſelben erleichtert wird,
das war allerdings für Herrn Fabrikant Neitſch Luft.
Vorlegung eines ärztlichen Atteſtes, laut welchem aus der Fort-
ſetzung des Lehrverhältniſſes ſeitens des Sohnes des Klägers, da
derſelbe blutarm und muskelſchwach iſt, eine Schädigung der Ge

Nach

ſundheit desſelben zu befürchten ſei, erklärte ſich der Beklagte zur
Anerkennung der Aufhebunz bereit und das Gericht beſchloß dem
gemäß.den einbehaltenen Spargeldern erledigte ſich immerhin zu gunſten

der Kaſſe des Beklagten. Ein weiter Fall, in welchem gegen
Herrn Fabrikant Neitſch Klage erhoben war, betraf einen früheren
Büreaubeamten desſelben, welchem bei der Entlaſſung ein Atteſt
als Techniker ausgeſtellt war, der aber ein ſolches als Jngenieur
verlangte. Seitens des Beklagten wurde dem Kläger ein
nach der Tendenz des Auftretens in der vorigen Sache ſchon
erkennbares, die niedrigſte Stufe ergebendes Zeugnis ausgeſtellt;
wogegen aber nach der Zahl der Kollegen, die Kläger während
ſeiner Beſchäftigung beim Beklagten gehabt hatte, dieſer für ſich
keine Urſache hat, ſich irgend welcher Humanität zu rühmen. Be-
eichnend für die Situation wirkt auch noch, daß nachdem dieVernehwang von Zeugen und Sachverſtändigen beſchloſſen war,

bei Angabe von Zeugen durch den Kläger der Beklagte in einer
der Würde des Gerichts jedenfalls nicht entſprechenden Weiſe ver
ſchiedentlich die Aeußerung: „notabene gekündigt“ dazwiſchen-
warf. Neuer Termin zur Vernehmung von Zeugen und Sach-
verſtändigen wurde in dieſer Sache auf den 7. Juni anberaumt.

Gegen Direktor Hubert im Walhallatheater hatte der Tiſchler
Chetty Klage angeſtrengt wegen kündigungsloſer Entlaſſung auf

Aunußerordentliche Generalverſammlung
der Ortskrankenkaſſe für Drechsler, Böttcher, Glaſer etc.
am Dienstag den 5. Juni er. abends 8 Uhr im Reſtaurant „Engliſcher
Hof“, großer Berlin.

Tagesordnung: 1. Aenderung des S 28 des Statuts, Beitragserhöhung

Der Vorſtand.
betreffend. 2. Verſchiedenes.

Um pünkftliches und zahlreiches Erſcheinen erſucht

Ein urſprünglich erhobener Anſpruch auf Rückzahlung e

Allgemeiner Konſumverein zu Halle a. S.
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchr. Haftpflicht.

Den geehrten Mitgliedern hierdurch die ergebene Mitteilung, daß in der
am 31. Mai 1894 ſtattfindendenaußer ordentlichen GeneralVerſammlung

dlung kommt:unter Punkt 1 der Tagesordnung noch folgender Antrag zur Verhan
Aenderung der 58 24, 33, 44, 45 und 18 des Statuts.

Der Aufſichtsrat.
R. Lüdecke, Vorſitzender.

orzüglichſte friſche Butter,
eines Schweineſchmalz pr. Pfd. 50 Pf.
große fette Käſe pr. Stück 10 Pf. e len
F. I. Krause r0sse Ulrichstrasse 24.

Zahlung von 35 M. Nachdem in der Verhandlung erörtert war,
daß die Parteien Streitigkeiten und Thätlichkeiten miteinander ge-
habt hatten, der Kläger aber auch den Anordnungen des Be-
klagten nicht die gewünſchte Beachtung geſchenkt hatte, ſchloſſen
beide einen Vergleich, nach welchem der erſtere 17.50 M. erhält.

Uah und Fern.
Von Wilddieben wurde am Sonnabend der r

Forſtwart Birnſtiel aus Brennersgrün erſchoſſen. Am
Sonnabend war Holzauktion in Leheſten Birnſtiel wurde von dort
vom Oberförſter am Nachmittage früher zurückgeſchickt, um den
Wilddieben aufzulauern, die ſich während der Anweſenheit des
Forſtperſonals in Leheſten ſicher glauben durſten. Birnſtiel hatte
im Dickicht an der meiningiſch reußiſchen Grenze Auſſtellung ge
nommen, von wo aus er einen Teil der an den Wald angrenzen-
den Grundſtücke überſehen konnte. Es dauerte nicht lange, da kamen
zwei Wilderer. Ob nun Birnſtiel dieſe angerufen und bei ihrem
Fliehen auf ſie geſchoſſen hat, oder ob er gleich mit ihnen ins
Handgemenge gekommen, weiß man nicht. Leute, die nicht weiten die i dav dem Felde gearbeitet, im Walpe zwei Schüſſeaber auch ſeitens der ärmeren Bevölkerung auf dieſer Armut ein davon auf dem Felde gearbeitet, wollen im Walde zwei Schüſſe
und darauf Hilſerufe gehört haben; ſie wollen ſich aber gefürchtet
haben, den Rufen nachzugehen. Am anderen Morgen fanden
junge Leute auf einer Waldblöße des meiningiſchen Reviers ein
Gewehr und vielleicht 100 Schritte davon den Leichnam des Forſt-
warts vor. Die Leiche wies einen Schuß von der Seite nach
dem Bauche zu auf; der Schuß muß in unmittelbarer Nähe ab-
gegeben worden ſein, denn die Kleider waren verbrannt. Blut-
ſpuren ſah man nicht, aber bei näherer Beſichtigung fand man,
daß der Hinterkopf des unglücklichen Forſtwarts zerſchlagen war.
Bei der Sektion wurde feſtgeſtellt, daß nicht durch die Schläge
auf den Kopf, ſondern durch innere Verblutung der Tod einge-
treten iſt; ein Schrotkorn hatte eine Hauptarterie getroffen.

Wegen eines Sittlichkeitsverbrechens, begangen an
einem kaum aus der Schule entlaſſenen Dienſtmädchen, wird ein
der „guten“ Geſellſchaſt angehöriger Lüſtling in Leipzig behörd-
lich verfolgt. Hoffentlich gelingt es, den Burſchen, der flüchtig iſt
bald dingfeſt zu machen.

Ein Ueberfall auf ein junges Mädchen iſt am Donners-
tag vormittag in der Nähe der Berliner Waſſerwerke bei Lichten
berg verübt worden. Das junge Mädchen aus Neu-Weißenſee
wollte in Lichtenberg Arbeit ſuchen. Gleich hinter Wilhelmsberg
geſellten ſich fünf Burſchen zu ihr und beläſtigten ſie mit unver-
ſchämten Reden. Schließlich fielen drei über das Mädchen her
und ſchleppten es auf das freie Feld. Auf ihre verzweifelten
Hilferufe eilten Beamte und Arbeiter vom Waſſerwerk herbei und
nahmen nach energiſcher Verfolgung drei der Strolche feſt.

Großer Brand. Hagen i. W., 26. Mai. Jn Meinerz-
hagen im Sauerland ſind 34 Häuſer abgebrannt. Die
Feuersbrunſt iſt durch Flugfeuer einer Schmiede entſtanden. Sieben
Feuerwehren wurden telegraphiſch zur Bewältigung des Feuers
herbeigerufen.

Cholera. Myslowitz, 26. Mai. Hier iſt eine Arbeiter-
frau an aſiatiſcher Cholera geſtorben. Von der Behörde wurden
ſtrengſte Vorſichtsmaßregeln angeordnet.

Eine ſchwere Beleidigung. Wegen Beleidigung eines
Polizeiwachtmeiſters wurde vom Berliner Landgericht l ein Maler
Lattermann zu drei Monaten Gefängnis verurteilt, weil er in
einer Schankwirtſchaft u. a. behauptet hatte, die Poliziſten ver-
ſtänden nur, mit Gummiſchläuchen zu hauen.

Tod durch ſchlagende Wetter. Charleroi, 27. Mai.
Durch die Exploſion ſchlagender Wetter ſind heute vormittag in
Schacht 4 bei Anderlues 6 Bergleute getötet und 4 verletzt worden.

Ein kleiner Dynamiterich. Rom, 26. Mai. Ein drei-
zehn jähriger Knabe, der wegen Schleuderns einer Dyna-
mitbombe verhaftet worden ſein ſoll, entpuppte ſich angeblich
als der Sohn des engliſchen Generalkonſuls. Der Knabe, der
auf Dazwiſchentreten des engliſchen Botſchafters auf freien Fuß
geſetzt iſt, verweigert jede Auskunft über den Beweggrund zur
That.

Jm Hafen von London wurde der Kapitän Hermann
Spree von der deutſchen Bark „Jſenberg“ verhaftet. Er iſt des

eſetzgebung und Gewerbeinſpektion: Zur Weiterbildung der
deutſchen Arbeiterſchutzgeſetzgebung. Zur Arbeiterſchutzgeſetzgebung
im ſchweizeriſchen Transport- und Kommunikationsweſen. Zum
Achtſtundentag in Frankreich. Geſetzentwurf gegen das Truck
ſyſtem in Jtalien. Geſetze zu gunſten der Arbeitsloſen in
Auſtralien. Arbeiterverſicherung: Hausweber und Jnvaliditäts
bezw. Altersverſicherung. Verſicherung gegen Arbeitsloſigkeit in
St. Gallen. Gewerbegerichte, Einigungsämter und Arbeiteraus-
ſchüſſe: Der Einigungsausſchuß für die Bezirke des britiſchen
Bergarbeiter-Bundes. Ein engliſcher Geſetzentwurf betr. die Er
richtung von Einigungsämtern. Schulweſen, Erziehungs- und
Bildungsfragen: Univerſity Extenſion- Kongreß. Volksunterricht
in Auſtralien. Eingeſendete Schriften.

Eingeſandt.
Genoſſen und Genoſſinnen! Einem jeden zur Warnung! Es

nahet die Zeit bald wieder, wo man die Kinder der Jmpfung
unterziehen muß; und wie manche Familie muß darunter leiden.
Auch mich traf das Schickſal hart an fünf Kindern. Nun bei
dem letzten Kinde verlangte ich von dem betreffenden Arzte im
öffentlichen Jmpftermine ſchriftliche Garantien ſür meines Kindes
Leben und Geſundheit, worauf ich kurz abgewieſen wurde mit den
Worten: „Naus mit ſolcher Sorte“ u. ſ. w. Jch ſtützte mich auf
die Paragraphen, die ſeinerzeit im „Volksblatt“ bekannt gemacht
wurden Paragraph 2 des Jmpfgeſetzes und Paragraph 230 des
Strafgeſetzbuchs. Es kamen nun Aufforderungen an mich, i
ſollte den Nachweis bringen, daß das Kind geimpft ſei, was
doch natürlich nicht konnte, da mir das Jmpfen von dem be
treffenden Arzt Dr. Böhme verweigert wurde; weshalb ich mich
genötigt ſah, gerichtliche Entſcheidung zu verlangen, weil ich der
Meinung war, man könnte mich nicht beſtrafen. Es iſt aber doch
anders mit unſerer herrlichen Geſetzgebung. Jch hatte mich am
24. d. M. vor dem hieſigen Schöfſengericht zu verantworten, wo
ich dann zu 3 M. und ſämtlichen Koſten verurteilt wurde. Jch
berief mich darquf, wie ich oben ſchon anführte, es half mir aber
alles nichts, das Urteil war gefällt. Jch gebe dies hiermit der
ſegte ntrichtert bekannt, auf daß ſich kein anderer in die Koſten

eckt.

Parteigenoſſen und Genoſſinnen! An uns liegt es nun! Alle
dieſe Uebelſtände, die uns von allen Seiten auferlegt werden,
können nur von der Sozialdemokratie beſeitigt werden. Darum
trete ein jeder in die Reihen derſelben und kämpfe Schulter an
Schulter mit ſeinen Klaſſengenoſſen für das geſamte Wohl der

Menſchheit. W. M.Hriefkaſten der Redaktion.
Erklärung. Jn Buchdruckerkreiſen geht ein Gerücht um,

welches mich als Verfaſſer oder Teilnehmer mit der Erklärung
des Vorſtandes und Aufſichtsrates der hieſigen Genoſſenſchafts-
druckerei in Sachen des 1. Mai in Verbindung bringt. Jch er-
kläre demgegenüber, 1. daß ich weder im Vorſtand noch im Auf-
ſichtsrate der bin; 2. daß ich nicht der
Verfaſſer der betr. Erklärung bin, überhaupt mit derſelben nichts
zu thun habe und 3. daß ich auf direkt entgegengeſetztem Stand-

punkte ſtehe. Rich. Jllge.
Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 26 Mai.
Aufgeboten: Der Kaufmann Eduard Beeck und Martha Tre

beſius (gr. Klausſtraße 21 und gr. Steinſtraße 69). Der Kauf-
mann Max Oppermann und Franziska Wolf (Kröllwitz). Der
Vizefeldwebel Lucian Thalheim und Friederike Meye (Halle und
Nietleben).

Eheſchließungen: Der Schloſſer Otto Eggert und Klara
Schmidt (Blankenburg a. H. und Domplatz 5). Der Handels

mann Johannes Heun und Thereſia Jex (Schmiedſtraße 25).

ſtraße 13 und Raffinerieſtraße 26).
Mordes auf hoher See beſchuldigt, weil er den Steuermann Karl
Peterſen, den er an einen Maſt hatte binden laſſen, zu Tode ge
prügelt hat.

Litteratur.
Sozialpolitiſches Zeutralblatt, herausgegeben von Dr. Karl (Albrechtſtraße 11).

Heinrich Braun (Karl Heymanns Verlag in Berlin, vierteljähr-
lich 2.50 M.) Die ſoeben erſchienene Nummer 35 hat folgenden
Jnhalt:

Die landwirtſchaftliche Enquete. Von Dr. Rudolf Meyer.
Nutzen und Lehren des 5. Jnternationalen Bergarbeiter-Kongreſſes.

Der Tapezierer Julius Miedlig und Luiſe Schoch (kl. Brauhaus-
Der Kaufmann Paul Grund-

mann und Frieda Lorey (Leipzig und gr. Steinſtraße 13). Der
Metalldreher Karl Petzold und Jda Fiſcher (Anhalterſtraße 17 und
Hirtenſtraße 9). er Schneidermeiſter Karl Achtermann und
Agnes Reinicke (gr. Wallſtraße 51 und Breiteſtraße 27). Der
Maler Paul Weickardt und Jda Müller (Brunnengaſſe 9 und
Friedrichſtraße 26).

Geboren: Dem Rohrleger Albert Krähnert ein S., Paul Albert
r Dem Oebſter Hermann Schmuhl ein S.,

Paul Fritz (gr. Wallſtraße 42). Dem Handarbeiter Otto Töpfer
eine T., Vally Jda (Unterplan 5). Dem Büreau-Aſſiſtent Paul
Heinicke eine T., Gertrud Elſe Charlotte (Wuchererſtraße 6). Dem

Schloſſer Emil Schlegel ein S., Ernſt (Liebenauerſtraße 19). Dem
Muaſchinenſchloſſer Arthur Schaaf

Von Georg Ledebour. Falkenau und Oſtrau. Von Reichsrats-
Abgeordneten Engelbert Pernerſtorfer.
politik und Wirtſchaftsſtatiſtik: Land wirtſchaftliche Kreditgenoſſen-
ſchaften in Frankreich. Gewerkſchaftliche Arbeiterbewegung:
Fünfter internationaler Bergarbeiterkongreß. Jnternationaler
Textilarbeiter- Kongreß Zur Statiſtik der engliſchen Gewerkvereine.

Soziale Wirtſchafts

Politiſche Arbeiterbewegung: Kongreß der ungariſchen Sozial
demokratie. Kongreß der Sozialiſten Liguriens. Arbeiterſchutz-

aaf eine T.. Margarethe Elſa
Dem Maſchinenſchloſſer Theodor Allerlei eine

T., Martha Emma Enmilie (gr. Berlin 6). Dem Kutſcher Franz
Berger eine T., Marie Martha (Merſeburgerſtraße 14). Dem
Maurer Auguſt Nordmann eine T., Wilhelmine Friederike (Georg-
ſtraße 4). Dem Kaufmann Bernhard Salzmann eine T., Mar-
garethe (gr. Ulrichſtraße 7). Zwei unehel. T.

(Pfännerhöhe 42).

Für die Redaktion verantwortlich Richard JIlge in Heil-.

Concordia- Theater.
Großes Operetten-Enſemble.

Montag den 28. Mai.

Gasparone.
Dienstag den 29. Mai.

Farinelli
oder: König und Sänger.

V. Dudenbostel, her

z s

e
vorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 1.80, 1.90 u. 2 p. Pfd.,

Malzkaffee (gebrannter Weizen) per Pfd. 25
gebranntes Korn per Pfd. 20 empfiehlt

u. Laurentiusſtraßen-
Ecke.

Mittwoch den 30. Mai.
Der Zigeunerbaron.

Donnerstag den 31. Mai.
Der luſtige Krieg.

Die Direktion.
Walhalla-heater,

Direttion: Rlehard Pubert,
Nur noch Kurze Zeit!

A. Törnbloms Lappländer- Ge

Lappländiſches Volksleben! Miß
Gabriele und Mr. Othon, Bravour
Luftgymnaſtiker mit mechan. Apparat.

Neu erſchienen und ſoeben eingetroffen:

Die Polizei und die Arbeitsloſen.
Stenographiſcher Bericht

über die Gerichtsverhandlung gegen die acht Redakteure vom 8. u. 9. Mai 1894.
Preis 15 Pf.

Zu beziehen durch

Bölberga
Die Vollabuchiandlung

e

Die Familie Carlée, Parterre Gym
naſtiker. Little Willie, Kontorſioniſt. Miß Merry mit ihren vier
abgerichteten Bären. Fräulein Mizi
Schütz, Wiener Koſtümſoubrette. Hr.
Karl Baron, Geſangs u. Tanzhum.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Ubr.
Zu verkaufen

ein flottgehendes Viktualien u. Fla
ſchenbier- Geſchäft verhältnish. ſofort

S ſicheres RaWanzentinktur, net
egen Wanzen und deren Brut, à

Flaſche 25 J.
Georg Zeising, Kleinſchmieden.

Schuhwaren jeder Art repar. ſchnell
u. bill. Fr. Herold, Auguſtſtr.59, Giebichſt.

Roßfſleiſch!
Dieſe Woche ganz was

Apartes, Schmeer piekfein.
Aug. Thurm, Krilſtraße 10.

oder ſpäter. Offerten unter 333, W. P.
an die Exped. des „Volksbl.“ erb.

Wintergarten.
Heute Montag den 28. und

Dienstag den 29. Mai

Vorstellung
Dr. C. S Iamit dem einzig in der Welt

bestehenden elektrischen
7Rie, en-Mikroskop.

Hochinteressant, noch nie ge-
schen, nicht zu verwechseln mit
Nebelbildern, sondern Vorfüh-
rung von tausenden wirklich

lebenden Wesen,
Die unbekannten Tiere welche

im Wasser der Saale existieren.
Werden in der Grösse von 2 bis
10 Meter
sichthar.

Sensationell
Anfang 8 Uhr.

Platz 75. Saal 50 P.
kauft bei Herrn Stein brecher

Jasper, Markt und Geist- H.
strasse, 60 und 40 Pt.

r

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Möb eli d J iM. br andts tierWertſtatt nt,
ich Mühlberg 3.
Patentflaſchen zu taufen geſucht

Franz Haue, Beeſenerſtr. 2.
Eine Glanzplätterin ſucht Beſchäftig.

außer dem Hauſe Thorſtraße 31, III.
Ein fettes Schwein zu verkaufen

Giebichenſtein, Brunnenſtr. 39.
Ein Kanonenofen wird zu kaufen

geſucht Adolfſtraße 8, I r.
Ordtl. Laufburſche von guter Fam.

ſucht Stelle gr. Brauhausſtr. 21.
Ein gut erh. Kinderwagen ſteht zu

verkaufen Königsberg 5.
Wohnung, große und kleine Stube,

ſofort zu vermieten Königsberg 5.
Parterre Wohnung, Stube, Kammer

und Küche, für 45 Thlr. Luckengaſſe 12.
I--2 anſtändige Schlafſtelle offen

Mittelwache 13, II.
Anſt. Schlafſtelle offen Hanfſack 1, J.
Freundliche Schlafſtelle offen bei

des

in vollem Leben

Vorver-
Reserviert. I

Für Schmiede.
zu verpachten mit guter Kundſchaft.

Zu erfr. Adolfſtraße 7, II r. 6
Du a zuEine Schmiede mit Wohn. iſt altersh. z Zahnengel FFitigung jedes

J Zahnſchmerzes, Fl. 25
8 Georg Zeising, Kleinſchmieden. abzugeben

r ſofortigen Be Speck, Bölbergaſſe 4, III.
Korallen -Kette mit Kreuz in der

Kraufenſtraße verloren. Gegen Belohn.
Krauſenſir. 27, H. III.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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